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Um die Strasse als

zuriickzugewinnen,

kann auf sanftere

RUCKEROBERUNG DER STRASSE

Seit vier Jahren gibt es in Bern ein erfolgreiches
Modell, dank dem ohne zermiirbende Bewilli-
gungsverfahren, ohne aufreibende Verhandlun-
gen mit Behorden und ohne mogliche Einspra-
chen der Autolobby Wohnquartiere als Spiel-
und Lebensraum zuriickerobert werden.

ELIO PELLIN

«Nicht der Verkehr, nicht das Auto, nicht die Lenker wurden
erzogen> oder in Schranken gewiesen, sondern die Kinder
wurden im Laufe der letzten 50 Jahre in zunehmendem
Ausmass «aus dem Verkehr gezogen»», stellte Marco Hiitten-
moser vom Ziircher Marie Meierhofer-Institut fiir das Kind
1995 in einer Nationalfonds-Studie fest. Die Strasse ist heu-
te fast ausschliesslich Verkehrsfliche, kaum mehr Lebens-
raum. Vor allem fiir Kinder bleibt diese Einschrankung des
Erlebnisradius nicht ohne Folgen. «Kinder, die bis im Alter
von fiinf Jahren nicht unbegleitet im Wohnumfeld mit an-
dern Kindern spielen und auch keine Nachbarskinder besu-

Lebensraum

muss sie nicht
gleich gesperrt

werden. Die
«Ruckeroberung»

Art erfolgen.
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chen konnten, sind zum Zeitpunkt ihres Eintrittes in den
Kindergarten in ihrer motorischen wie sozialen Entwick-
lung signifikant riickstindig», heisst es in Hiittenmosers
Studie.

TEUFELSKREIS Wo sich niemand auf der Strasse aufhilt,
wird schneller gefahren. Und wo schnell gefahren wird, halt
sich niemand auf der Strasse auf. «Signalisationen éndern
daran nichts», ist Martin Beutler iiberzeugt, «<weder bei den
Autofahrern noch bei Quartierbewohnerinnen und Quar-
tierbewohnern.» Der Berner Kiinstler und Familienvater
hat vor einigen Jahren ein Modell entwickelt, das diesen
Teufelskreis ohne grossen Papierkrieg, Verwaltungsaufwand
und mit nur bescheidenen finanziellen Mitteln durchbricht.
Dank dem Projekt der «sanften Riickeroberung» kénnen
Kinder gefahrlos auf der Strasse spielen. Die Strasse kann
von Kindern und Erwachsenen wieder als Lebensraum ge-
nutzt werden.

Der Grundgedanke ist bestechend einfach: Laut Gesetz sind
Spiel und Sport auf verkehrsarmen Strassen grundsitzlich
erlaubt, solange andere StrassenbentitzerInnen nicht behin-
dert oder gefihrdet werden. Als verkehrsarm gilt eine Stras-
se, die von hochstens 100 Fahrzeugen pro Stunde befahren

wird. Um auf der Quartierstrasse Federball zu spielen oder




O 2y ik R R

Auf verkehrsarmen Strassen dirfen Kinder sehr wohl Hockey
spielen — dazu braucht es keine Bewilligung der Polizei.

einen mit Kreide gemalten Rollschuh-Parcours zu durch-
fahren, braucht es also weder eine Bewilligung der Polizei,
noch konnen Einsprachen dagegen eingereicht werden.

BONBON ODER PRALINE Nun kann man aber
natiirlich nicht einfach die Kinder mit der Aufforderung
«spielt doch mal wieder ein bisschen auf der Strasse» nach
draussen schicken und abwarten, was geschieht. Beutlers
Konzept sieht deshalb fir die Strassenspiel-Nachmittage
mobile Hinweisschilder vor und ein oder zwei Erwachsene,
die als VerkehrswarnerInnen den Verkehr beobachten. Sie
weisen die Kinder an, die Strasse zu verlassen, wenn Auto-
mobilistInnen passieren wollen. Und sie kliren die Lenke-
rinnen und Lenker iiber die neue Situation auf. Oberstes
Gebot ist dabei, auf alle Fille unerschiitterlich freundlich zu
bleiben. «Seit 1996 habe ich bei den verschiedenen Stras-
senprojekten nur zwei Automobilisten erlebt, die mit Be-
schimpfungen reagiert haben», erinnert sich Beutler. Er
empfiehlt auch, von den Kindern Hinweiszettel schreiben
zu lassen, die mit einem Bonbon oder einer Praline an die
AutomobilistInnen abgegeben werden.

Die Kinder spielen auf eigene Initiative das, worauf sie Lust
haben. Die AnwohnerInnen treffen sich zu einem Schwatz,
zu Kaffee und Kuchen oder zu einem Glas Wein auf der
Strasse. «Das soziale Bild der Strasse dndert sich sofort
merklich, ein sozialer Gestaltungsprozess ist angelaufeny,
hat Beutler festgestellt. Eine «Soziale Plastik» nennt er des-
halb das Projekt der «sanften Riickeroberung» in Anleh-
nung an den deutschen Kiinstler Josef Beuys. «Der Raum
wird wieder offentlich, weil die Menschen darin titig und
prasent sind. Statt sich als Opfer des Verkehrs zu fiihlen,
sind sie nun tdtige Gestalter ihrer Umwelt.»

Bei 17 Projekten in der Stadt Bern hat Martin Beutler mitt-
lerweile Interessengruppen informiert, Nachmittage organi-
sieren geholfen und mit Kindern Hinweisschilder gemalt und
gebastelt. «<Hiufig wollen die Anwohnerinnen und Anwoh-
ner eine Strasse gleich sperren.» Die Strasse muss fiir den Ver-
kehr aber auf jeden Fall passierbar bleiben. Aus rechtlichen
Griinden und auch dem Klima im Quartier zuliebe.

Im vergangenen Herbst hat Beutler nun eine Broschiire und
ein Video (siehe Kasten) herausgebracht, mit denen sich das
Projekt der «sanften Riickeroberung» von seiner Initiative
losen und verselbstindigen soll.

INSTITUTIONALISIERUNG In der IG Begegnungsstras-
sen, die sich aus den 17 Berner Strassenprojekten gebildet
hat, gibt es aber auch Bestrebungen, die Idee der Begeg-
nungsstrasse zu institutionalisieren und von den Behérden
absegnen zu lassen. «Wohnstrasse Light» heisst das offiziell.
Die Stadt Bern hat 1998 ihre 16-seitigen «Richtlinien fiir die
Benutzung von Quartierstrassen fiir Begegnung und Spiel»
verabschiedet. Nun liegt die Sache beim Kanton, der wie-
derum vom Bund die Ausnahmebewilligung einholen
muss, die abgespeckten Wohnstrassen ohne kostenintensive
bauliche Massnahmen allein mit Signalisationen erstellen
zu diirfen. In den Richtlinien hilt die Polizeidirektion der
Stadt Bern denn auch ausdriicklich fest, die Variante ohne
polizeiliche Bewilligung sei die «einfachste und schnellste
Art, bei Spiel und Sport auf der Strasse Kontakte im Quar-
tier zu ermoglichen und Leben im 6ffentlichen Strassen-
raum entstehen zu lassen».

Widerstand gegen die Riickeroberung des Strassenraumes
in den Quartieren gibt es kaum. Nur wenige AnwohnerIn-
nen dussern sich bei Umfragen negativ iiber die Projekte.
Beatrice Stucki, Vertreterin des Blindenfiirsorgevereins, der
ein mehrgeschossiges Wohnhaus an einer sanft riickerober-
ten Strasse besitzt, spricht von einer Bereicherung fiir das
Quartier. Sie habe bisher nur eine negative Stimme gehort.
Das Quartier diirfe aber nicht nur fiir junge Familien at-
traktiv sein. Kiinftig will sie deshalb auf eine gute Durchmi-
schung der Mieterschaft achten.

Von den Leisten, den gewerbenahen Quartiervertretungen
in Bern, ist bisher ebenfalls kein Widerstand gegen die
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Riickeroberungsprojekte gekommen. Erich Haas, Prisident

des Verbandes der Quartier- und Gassenleiste der Stadt Broschiire
Bern und Umgebung, steht dem Modell dennoch recht
skeptisch gegentiber: «Das Rad lésst sich nicht zurtickdre-
hen. Die Zeiten, als man auf der Strasse spielen konnte, sind
vorbei. Die Strasse ist fiir den Verkehr da. Sie ist kein Spiel-
platz.» Dem widerspricht Marco Hiittenmoser in seiner ; 5 : s :
Studie: «All jene Aktivititen, die fiir die Entwicklung der Video bestellt werden bei der Firma fir soziale

Kinder von grosserer Bedeutung sind, sind auf dem Spiel- F’Ias?cik,
platz nicht méglich. Ein Wohnumfeld, in dem Kinder unge- Martin Beutler, Gotthelfstrasse 22, 3013 Bern. Tel./Fax

fihrdet mit andern Kindern spielen kénnen, ist fiir die Ent- 031/338 45 17. E-Malil soziale-plastik@smile.ch. Die

Die Broschiire «Beleben-Begegnen» oder «Die sanf-
te Riickeroberung der Strasse» zeigt detailliert, wie
sich regelméssige Begegnungsnachmittage am be-
sten organisieren lassen. Sie kann wie das Einstiegs-

wicklung der Kinder von grosster Bedeutung, und es ist Broschiire kostet 8 Franken, das Paket mit einem
ganz einfach nicht durch andere Orte oder Spielgelegenhei- Video und zwei Broschiiren 45 Franken.
ten zu ersetzen.» |
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Indem sich die Anwohnerlnnen auf der Strasse treffen, wird der Raum wieder 6ffentlich. Statt sich als Opfer des Verkehrs zu fiihlen, sind sie nun tatige
Gestalter ihrer Umwelt.

3/2000 wohnen 1 3



	Rückeroberung der Strasse

